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DIE BERNER WOCHE Nr. 11

Stockhorn mit Freiburgerbergen. (Zum Aufsatz „Ein Oberlandflug im Winter", S. 205.)

GIs er bas gufeeifeme Dor binter fid> fdjfofe, £)örtc er

granjens fjarte Stimme nad) ben Sunben rufen. 2Bas batte
ber gefährliche Gtenfd) nor? Gotfear fühlte, bah ihn «on
biefem Saufe Gleiten trennten, bie aud) burd) Siebe nicht

tu überbrüden roaren. (gortfefeung folgt.)

bition aber großartig hinroegfehreitet.

geraefen fein. Seine
„©infalte Delinea»

tion" reicht balb 200
Satjre zurrtcf unb hält

manch münblidje
Uebertiefernng feft.
Unb ift eine aufflä»
rerifche $eit ncrfud)t,
fid) über feine Schrift
um mancher ©rgäh»
lung roitten, bie Sa=
gen» unb G?ärd)en=
hafte? nicht nur ftreift,
einfach luftig jit ma=
eben, fo urteilt unfere
$eit uidjt mehr fo
leichthin über alte
Sd)riftenhinrucg.®ie
münbliche Lteberliefe»

rung ift nicht immer
auS ber Guft gcgrif=
fen, bagu maren Gr=
djiüe unb Urfunben
bamalS nod) nicht fo
leicht ju erreichen unb

auszubeuten mie
heutzutage. ©3 ift
Zitbem eine grage, ob
bie SDarfteflung eines

SiftoriterS 100 o/o
Zuberläffiger ift, ber
fie nur auf mehrfach
beglaubigte fßerga»
mente aufbaut, über
bie münbliche Dra=
Das ©ebächtnis bes

Der 24. Februar" — seine
mutmaßliche Quelle.*)

Das Gtotio biefes Dramas geht ziemlich ficher auf eine

Gegebenheit zurüd, bie fid) in ber ©emeinbe Steinsberg
im Itnterengabin zugetragen hat unb über bie ber Gfarrer
Gicolaus Sererharb in feiner Shrift „Ginfalte Delineation
aller ©emeinben gemeiner breien Günben" im Safer unfers
Seilfe 1742" berichtet. Das Guch ift eine gunbgrube für
ben Gofalfeiftorifer uttb Goltsfunbler. Gs tourbe 1872 oon
Gonrabin oon DJtoor in ber Sammlung „Giinbnerifche ©e=
fehichtfehreiber unb Ghroniften" 311m erftenmal im Drud feet>

ausgegeben.
Die Familie Sererharb flammte aus 3etmeh> alfo aud)

aus bem Itnterengabin, Giflaus mar 3toar in Rüblis im
Grättigau geboren, madjte feine Stubien nad) bamaligem
Graud) bei einem Gfarrer, unb 3roar bem 3U Grufio im
Gufdjlao, um bann suerft bie Gfarrftelle in Gtalir, einem
Dorf 3roifd)en Ghur unb Ghurmalben, unb nachher bis 3u
feinem Dobe biejenige auf ber förmigen Sodjebene oott See*
mis im Grättigau 311 oerfehen, alfo nicht meit oon beut

Dorf, mo er 1689 geboren morben. SBann er geftorbeu ift,
ïann nicht mehr ermittelt rnerben, es mirb um 1756 herum

*) Wlart Derglctc^e ben Stufjaö ,,î>ns SBer&redferbrama oon ber ©emmi"
in 91c. 8 ber „Serner äBocije".

Golfes ift manchmal unheimlich 3uoerIäffig.
Gnb nun bas Gerbred)erbrama oon ber ©emmi:
3n ber Gefcfereibung über bas Gericht Oboaltasna

fomrnt als fünfte ©emeinbe Steinsberg an bie Geifee. ÏBir
feben ben Sert in ber alten Srorm hin. 2Bir haben bann
gerabe eine Sloftprobe oon ber Grt ber Darftellung bes
SBerfes unb 3ugleich oon Iber Schreibroeife biefes ialten
Günbnerpfarrers.

„Steinsberg, Grbe3, ift eine fehr fchöne grobe unb reiche

©emeinb, ligt etroas tiefer als ©uarba, ein Stüd unber
ber Ganbftrafe, bod) aud) com 3nn nod) um etroas erhöhet,
hat oiel herrliche fruchtbare Gornfelber um fid).

Grbe3 hat brei Gachbarfchaften, bie hieher gehören,
als 1. Sur Den b'Grbe3, ligt fenfeits bes 3nns an einem
Gerglin. Gicfet meit oon Darafp ift ein fleines Dörflin
unb Sfilial 3ird)lein beren oon Steinsberg. 2. Gosca ligt
ein halb Stünblein ob Grbez an ber Ganbftrafe gegen ©uarba,
beftehet in etlichen Säufern.

3u Gosca roohnte oor Sahren ein Gtörber, ber megen
oieler begangenen Gtorbthaten aud) enblid) feinen Sohn ge-
frieget; unter allen feinen SGorbtfeaten aber ift biefe bie

notabelfte, bie er an feinem eigenen Sohn begangen, fob
genber mafen: biefer fein Sohn hatte an feiner Geltern
Sanbroerf ein Gbfdjeu, unb luffe beferoegen, ehe er roofel

erroadjfen, in ürieg unb hielt fid) toohl, blieb über 3roan3ig
3ahre aus, unb fame roobl montirt unb mit einem fd)önen
Stüf ©elb naefeer Saufe. Gr lehrt erftlid) bep fepner oer-
heiratheten Sdjroefter ein, gehet barauf aud) in fein ©e*

burts=Saufe 3U feinen elenben Geltern, roelche SBirthf^aft
hielten, giebt fid) aber nidjt 3U erfennen, unb gebad)te, mann
fie ihn anpafen mollen, molle er fie megen ihres Geginnens
ernftlid) abftrafen. SGas gefdjieht aber? Gr entfdjlief, im
beffen hielte bie Gtutter bas Gicht, unb ber Gater fcfelidje

hinzu unb oerfefete ihme eins mit bem Sparren auf ben

VIL LLKblLK II

ZtoàUorn rllit ?reiI,urxisrksrAell. s^lim àiksà ,,î5ii> OberlaiiâsluA im tinter", 3. 205.)

Als er das gußeiserne Tor hinter sich schloß, hörte er
Franzens harte Stimme nach den Hunden rufen. Was hatte
der gefährliche Mensch vor? Lothar fühlte, daß ihn von
diesem Hause Welten trennten, die auch durch Liebe nicht

zu überbrücken waren. (Fortsetzung folgt.)

dition aber großartig hinweg schreitet.

gewesen sein. Seine
„Einfalte Delinea-

tivn" reicht bald 200
Jahre zurück und hält

manch mündliche
Ueberlieferung fest.
Und ist eine aufklä-
rerische Zeit versucht,
sich über seine Schrift
um mancher Erzäh-
lung willen, die Sa-
gen- und Märchen-
Haftes nichtnurstreift,
einfach lustig zu ma-
chen, so urteilt unsere
Zeit nicht mehr so

leichthin über alte
Schriften hinweg. Die
mündliche Ueberliese-

rung ist nicht immer
aus der Luft gegrif-
sen, dazu waren Ar-
chive und Urkunden
damals noch nicht so

leicht zu erreichen und
auszubeuten wie

heutzutage. Es ist
zudem eine Frage, ob
die Darstellung eines
Historikers 100 o/o
zuverlässiger ist, der
sie nur auf mehrfach
beglaubigte Perga-
mente aufbaut, über
die mündliche Tra-
Das Gedächtnis des

Der 24. k^ekruar" — seine

niànaliliàe ()nelle.^)
Das Motiv dieses Dramas geht ziemlich sicher auf eine

Begebenheit zurück, die sich in der Gemeinde Steinsberg
im Uutcrengadin zugetragen hat und über die der Pfarrer
Nicolaus Sererhard in seiner Schrift „Einfalte Delineation
aller Gemeinden gemeiner dreien Bünden" im Jahr unsers
Heilß 1742" berichtet. Das Buch ist eine Fundgrube für
den Lokalhistoriker und Volkskundler. Es wurde 1872 von
Conradin von Moor in der Sammlung „Bündnerische Ee-
schichtschreiber und Chronisten" zum erstenmal im Druck her-
ausgegeben.

Die Familie Sererhard stammte aus Zernetz, also auch

aus dem Ilnterengadin, Niklaus war zwar in Kübiis im
Prättigau geboren, machte seine Studien nach damaligem
Brauch bei einem Pfarrer, und zwar dein zu Brusio im
Puschlav, um dann zuerst die Pfarrstelle in Malir, einem
Dorf zwischen Chur und Churwalden, und nachher bis zu
seinem Tode diejenige auf der sonnigen Hochebene von See-
wis im Prättigau zu versehen, also nicht weit von dem

Dorf, wo er 1689 geboren worden. Wann er gestorben ist,
kann nicht mehr ermittelt werden, es wird um 1766 herum

") Man vergleiche den Aufsatz „Das Verbrecherdrama von der Eemmi"
in Nr. 8 der „Berner Woche".

Volkes ist manchmal unheimlich zuverlässig.
Und nun das Verbrecherdrama von der Gemmu
In der Beschreibung über das Gericht Obvaltasna

kommt als fünfte Gemeinde Steinsberg an die Reihe. Wir
setzen den Te.rt in der alten Form hin. Wir haben dann
gerade eine Kostprobe von der Art der Darstellung des
Werkes und zugleich von der Schreibweise dieses plten
Bündnerpfarrers.

„Steinsberg, Ardez, ist eine sehr schöne große und reiche

Gemeind, ligt etwas tiefer als Guarda, ein Stück under
der Landstraß, doch auch vom Inn noch um etwas erhöhet,
hat viel herrliche fruchtbare Kornfelder um sich.

Ardez hat drei Nachbarschaften, die hieher gehören,
als 1. Sur Oen d'Ardez, ligt jenseits des Inns an einem
Berglin. Nicht weit von Tarasp ist ein kleines Dörflin
und Filial Kirchlein deren von Steinsberg. 2. Bosca ligt
ein halb Stündlein ob Ardez an der Landstraß gegen Guarda,
bestehet in etlichen Häusern.

Zu Bosca wohnte vor Jahren ein Mörder, der wegen
vieler begangenen Mordthaten auch endlich seinen Lohn ge-
krieget: unter allen seinen Mordthaten aber ist diese die

notabelste, die er an seinem eigenen Sohn begangen, fol-
gender masem dieser sein Sohn hatte an seiner Aeltern
Handwerk ein Abscheu, und luffe deßwegen, ehe er wohl
erwachsen, in Krieg und hielt sich wohl, blieb über zwanzig
Jahre aus, und käme wohl montirt und mit einem schönen

Stük Geld nacher Hauß. Er kehrt erstlich bey seyner ver-
heiratheten Schwester ein, gehet darauf auch in sein Ee-
burts-Hauß zu seinen elenden Aeltern, welche Wirthschaft
hielten, giebt sich aber nicht zu erkennen, und gedachte, wann
sie ihn anpaken wollen, wolle er sie wegen ihres Beginnens
ernstlich abstrafen. Was geschieht aber? Er entschlief, in-
dessen hielte die Mutter das Licht, und der Vater schliche

hinzu und versetzte ihme eins mit dem Sparren auf den



Nr. 11 DIE BERNER WOCHE

Sopf, ber ©olfn fdjrie
flägiid) : 0 ©at Sat,
d Sater Sater, iuaê
macht i^r bod) ber
©treid) toare fctjoner»
gangen, beßnad) öad)=
te ber alte ©d)elnt, eS

feg fidjerer, mann er
itjn Pottenbê bon

§attb lege, fo aud)
gefdje^en, toorauf i(jn
feine eigene Slelteru
im Setter bergraben,
o ber. traurigen ©e=

grä6ni§ bon ber»

gleichen Slrt faum
jetnalen toirb gehört
worben fegn. Stürbet
muffen woljl ein bia»
manteneê unb burd)=
tenfelteS §erj gaben.
SCBaê gef^ie|t men
terS Slm Storgen
frn£) fommt bie Doch»
ter, beg ©rmorbeten
©dpoefter, inë tpaufj
botter greuben,
fraget bem Sruber
nad). Sie SIeltern
waren beftiirgt unb
läugneten, fie gaben
niemaitb gefegen. Die

©dpoofter tonnte
teicgt gebenfen, wag
paffirt feg, fieng an
3U fdfregen: gurtüna grortba, furtiina gronba, *) unb fieng
Häglid) 3U lamentiren, unb bas um fo weit mehr, als fie
bes ©rubers £>utl) gefunben, aber was follte fie madjen,
weil igre eigenen Seitern antraf, mußte fie fid) ftillen. Salb
aber bernad) gieng bie Snquifition wiber bie Störber an,
in welcher aud) ber ßanbammann oon Schulß felbften wegen
Serbacgts fliedfen mußte, nad) weldfer Susrottung foldjer
Störber=©anbe oon bergleidfen Störberepen man in biefcm
ßanbe wenig mehr gebort bat." — -

S3ir wiffett, baß bie brei Sünbe feinerseit in Safel
wegen ber ©emerfung eines bortigen Äalenbers rettamierten,
©raubünben fei ein Sauber» unb SOlörberlanb; wir wiffett
aber, baff ber Stalenberfcbreiber bod) allerlei gebort baben
muß,^ was leiber oorgetommen war, nur eben nicht oerall»
gerneinert werben burfte.

©ojdje Storbgefchichten blieben überbaupt früher überall
in ber (Erinnerung haften, würben burd) 3eitungen unb ita»
lenber weit herum befannt gegeben, bilbeten ©efpräcbsftoff
unb lieferten ba unb bort auch einem Dichter ober X>id)terling
bas Stotio 3u einem Drama. föat nicht ©chiller baoon ge=
hört, bah in ©raubünben Sauber feien, bat er nidft bem
Selben feines Stüdes ben Samen einer gamilie gegeben,
ber bort feit bem 13. 3a£)rbunbert betannt ift, ber aber
bort einen guten 5tlang hatte unb nod) bat? Sber fd)ien
ihm ber Same Stoor nicht auch barum für feinen Säuber»
hauptmann gut 3u paffen, weil er biefem Hauptmann
3ugletd) träftig gefärbte bemotratifche 3üge geben wollte?
urteilich haben bie „brei ©ünbe" ben Sinweis auf ©er»
hältniffe im Unterengabin, wie fie fid) als golge ber oieb
iährigen öfterreid)ifdjen Drangfalierungen unb bann im ©e»
Tolge ber traurigen ©ünbnerwirren im 17. Sahrbunbert ge»
bilbet hatten, nicht febr gefdjäßt, unb aud) bie gamilie
Stoor wirb fid) beim Dichter nicht bebantt haben für bie

*) ©rohes Unglüci.

Die Silberhornflanke der Jungfraugruppe, dahinter Ebnefluh, Mittaghorn, Großhorn, Breithorn und Tschingelhorn.

©bre, in einem Stüd „Die Säuber" gleidjfam ben Joaupt»
mann liefern 3U bürfen.

Uebrigens: SBill femanb unter uns beim fielen folcher
Sîorbtaten bie Safe rümpfen unb aufatmen im ©ebanten,
weld) beffere 3uftänbe nun bod) in unferer 3eit beftünben?
2Bir oernebmen's nur fo rafd) unb in folcher Stenge, bah
wir, was gefdjeben, ftänbig wieber fdfnell oergeffen ob bem,
was ftänbig gefd)iebt. S3. Sil.

Ein Oberlandflug im Winter.
©in grauer SSintermorgen. Rein Streifeben Sonne. Da

melbet fid) unerwartet am Delepßon bie SIpar. „2ßir ftarten
um 14 Uhr 30 311 einem Dberlanbflug." „Unb bie Sicht?"
wage id) 3U fragen. „Das SIpengebiet bat aufgeflart."

Ueber Stittag halte id) eifrig Susfchau nad) ber Sonne.
(Sitten Sugettblid oermag fie bie Sebelfdjidit 3U burd)fted)en.
S3ie wir aber bem glugplaß entgegenfahren, ift fie längft
wieber oerfchwunben. Unfer ©ilot ift eifrig in eine Dages»
jeitung oertieft, ©rft fpäter erfahren wir oon ihm, baß er
über bie Stittagsseit oon einem Kollegen, ber am ©onnittag
©elpmoos Sichtung ©ellimtona oerlaffen, oernontmcn hat»
bah ber ganse SIpenwalt in Sonne getaucht, bas Stittellanb
bagegen unter einem Utebeimeer begraben fei. Schott ftept
„Slo", ber einmotorige gofer, bereit, um uns fünf ©affa»
giere auf3unebmen. Ulis alter gluggaft fteige id) ein, wie
wenn ich irgenb eine Straßenbahn, ein Kuto benütjen wollte.
3d) fenne fieute, bie tagtäglich bas Sutomobil bemühen,
trohbem aber nod) ©ebenfen gegen bas moberne Seife»
flug3eug haben. Diefe ©ebenfen finb unbegrünbet. ©Sohl
lieft man gelegentlich oon glug3eugunglüden, oergißt aber
babei bie 3ablreicben Sutomobilunfälle, oergißt bie unfalb
freien, gewaltigen Stiftungen ber Soiatif.

Ni. 11 vie lieuistbu

Kopf, der Sohn schrie
kläglich: O Bat Bat,
o Vater Vater, was
macht ihr? doch der
Streich ware schöner-
gangen, deßnach dach-
te der alte Schelm, es

sey sicherer, wann er
ihn vollends von

Hand lege, so auch
geschehen, worauf ihn
seine eigene Aeltern
im Keller vergraben,
o der traurigen Be-
gräbniß! von der-
gleichen Art kaum
jemalen wird gehört
morden seyn. Mörder
müssen wohl ein dia-
mantenes und durch-
teufeltes Herz haben.
Was geschieht wei-
ters? Am Morgen
früh kommt die Toch-
ter, des Ermordeten
Schwester, ins Hauß
voller Freuden, und
fraget dem Bruder
nach. Die Aeltern
waren bestürzt und
läugneten, sie haben
niemand gesehen. Die

Schwvster konnte
leicht gedenken, was
passirt sey, sieng an
zu schreyen: Furtllna gronda, furtüna gronda,*) und fieng
kläglich zu lamentiren, und das um so weit mehr, als sie
des Bruders Huth gefunden, aber was sollte sie machen,
weil ihre eigenen Aeltern antraf, muhte sie sich stillen. Bald
aber hernach gieng die Inquisition wider die Mörder an,
in welcher auch der Landammann von Schulst selbsten wegen
Verdachts fliechen mustte, nach welcher Ausrottung solcher
Mörder-Bande von dergleichen Mördereyen man in diesem
Lande wenig mehr gehört hat." ^ ^

Wir wissen, dast die drei Bünde seinerzeit in Basel
wegen der Bemerkung eines dortigen Kalenders reklamierten,
Graubünden sei ein Räuber- und Mörderland,' wir wissen
aber, dast der Kalenderschreiber doch allerlei gehört haben
must, was leider vorgekommen war, nur eben nicht verall-
gemeinert werden durfte.

Solche Mordgeschichten blieben überhaupt früher überall
in der Erinnerung haften, wurden durch Zeitungen und Ka-
lender weit herum bekannt gegeben, bildeten Gesprächsstoff
und lieferten da und dort auch einem Dichter oder Dichterling
das Motiv zu einem Drama. Hat nicht Schiller davon ge-
hört, dast in Graubünden Räuber seien, hat er nicht dem
Helden seines Stückes den Namen einer Familie gegeben,
der dort seit dem 13. Jahrhundert bekannt ist, der aber
dort einen guten Klang hatte und noch hat? Aber schien
ihm der Name Moor nicht auch darum für seinen Räuber-
hauptmann gut zu passen, weil er diesem Hauptmann
Zugleich kräftig gefärbte demokratische Züge geben wollte?
»änlich haben die „drei Bünde" den Hinweis auf Ver-
Hältnisse im Unterengadin, wie sie sich «ls Folge der viel-
fahrigen österreichischen Drangsalierungen und dann im Ge-
tolge der traurigen Vündnerwirren im 17. Jahrhundert ge-
bildet hatten, nicht sehr geschätzt, und auch die Familie
Moor wird sich beim Dichter nicht bedankt haben für die

st Großes Unglück.

Die Zillzeriiorniiaiilce âer JuvAirsuArups)«, «iaiiinter DlmeLIllì?, UittaZiioro, (^roHkorn, Breitiiorn uuli l'seliiuAeliiori».

Ehre, in einem Stück „Die Räuber" gleichsam den Haupt-
mann liefern zu dürfen.

Uebrigens: Will jemand unter uns beim Lesen solcher
Mordtaten die Nase rümpfen und aufatmen im Gedanken,
welch bessere Zustände nun doch in unserer Zeit bestünden?
Wir vernehmen's nur so rasch und in solcher Menge, dast

wir, was geschehen, ständig wieder schnell vergessen ob dem,
was ständig geschieht. W. Nil.

Lin Ot)erIari6i1iiA im
Ein grauer Wintermorgen. Kein Streifchen Sonne. Da

meldet sich unerwartet am Telephon die Alpar. „Wir starten
um 14 Uhr 30 zu einem Oberlandflug." „Und die Sicht?"
wage ich zu fragen. „Das Alpengebiet hat aufgeklart."

Ueber Mittag halte ich eifrig Ausschau nach der Sonne.
Einen Augenblick vermag sie die Nebelschicht zu durchstechen.
Wie wir aber dem Flugplatz entgegenfahren, ist sie längst
wieder verschwunden. Unser Pilot ist eifrig in eine Tages-
zeitung vertieft. Erst später erfahren wir von ihm, dast er
über die Mittagszeit von einem Kollegen, der am Vormittag
Belpmoos Richtung Bellinzona verlassen, vernommen hat,
dast der ganze Alpenwall in Sonne getaucht, das Mittelland
dagegen unter einem Nebelmeer begraben sei. Schon steht
„Älo", der einmotorige Foker, bereit, um uns fünf Passa-
giere aufzunehmen. AIs alter Fluggast steige ich ein, wie
wenn ich irgend eine Straßenbahn, ein Auto benützen wollte.
Ich kenne Leute, die tagtäglich das Automobil benützen,
trotzdem aber noch Bedenken gegen das moderne Reise-
flugzeug Haben. Diese Bedenken sind unbegründet. Wohl
liest man gelegentlich von Flugzeugunglücken, vergißt aber
dabei die zahlreichen Automobilunfälle, vergißt die unsall-
freien, gewaltigen Leistungen der Aviatik.
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